Berducedo

Leises Schnarchen erfüllt den Schlafsaal, als eine Stimme ruft „¿Que hora es?“ Anselmo will wissen wie spät es ist und ruft von seinem oberen Etagenbett herunter in den Schlafsaal. Es ist 5 Uhr, kommt die erste müde Antwort zurück. Nein, es ist 6 Uhr schallt die nächste Stimme. Quatsch es ist erst halb 6 ruft ein anderer. Nein es ist vielleicht schon halb sieben schallt es in der Dunkelheit. Bevor der nächste unter lauter Gelächter rufen kann, macht Anselmo das Licht an und leitet das Aufstehen ein. Duschen, packen und hinaus in den anbrechenden Morgen. Nach 3 km kommt das erste und einzige Cafe für die nächsten 22 km. Hier wird erstmal gemeinsam gefrühstückt, 2 Cafés con leche und ein paar Rühreier müssen mir für den nachfolgenden Aufstieg zum Pass reichen.

Entgegen meiner sonstigen schlechten Angewohnheit rauche ich vorsichtshalber nur eine einzige Zigarette, um nicht zu sehr ins Schnaufen zu geraten. Nach der Kapelle von Mortera geht es Schritt für Schritt nur noch einen schmalen Berggrat bergauf. Der aufgeweichte Boden vom gestrigen Regen vermischt sich irgendwann unkenntlich mit Kuhscheiße.

Das Wetter heute ist gnädig; d.h. leicht bewölkt und nicht zu heiß. Auf den nächsten 7 km stetigen Anstiegs schwitze ich auch so schon genug. Die Aussicht rundum ist gigantisch, als wir endlich oben auf dem Pass in 1146 m Höhe ankommen. Wir durchqueren eine Kuhweide mit wildumherlaufenden Pferden und machen dort eine Rast. Anselmo spielt notgedrungen Torero als eine Kuh wild entschlossen auf mich zuläuft, während ich gerade meinen Stock aufheben will. Sie muss wohl gespürt haben, dass ich vom Horoskop „Stier“ bin und wollte mich sicher nur begrüßen. Aber wenn so eine halbe Tonne auf vier Beinen auf einen zuläuft, bekommt man doch ein mulmiges Gefühl in der Magengegend und so bin ich dankbar, dass Anselmo das Tier ablenkt und mir meinen Stock bringt.

[image: image1.jpg]



Wir laufen jetzt nur noch zu dritt weiter. Katam, Anselmo und ich haben uns ohne Absicht zurückfallen lassen. Den Ausblick hier oben genießen wir, indem wir eine Fotosession starten und uns gegenseitig in den unmöglichsten Posen verewigen. Voll berauscht von der Höhenluft schubst mich Anselmo an, als Katam hinter uns läuft. Er zeigt auf seinen Hosengürtel wie er ihn löst und auf Kommando lassen wir unsere Hosen rutschen und strecken Katam unsere nackten Ärsche entgegen. Sie lacht sich tot und will uns unbedingt fotografieren. Leider, oder zum Glück haben wir die Bilder nie gesehen.

Bevor es zum Abstieg geht, rauchen wir noch eine Fortuna und lassen die langsam stärker werdende Sonne auf unsere Körper scheinen. 

Einige Ruinen passierend erreichen wir durch ein Gatter mit einem freundlichen Bernhardiner davor das nächste halb verlassene Dorf Montefurado. Kleine Steinmauern, Büsche und Heidekraut zieren unseren Weg hinunter bis auf 900 m Höhe.

In Berducedo angekommen holen wir den Schlüssel der Herberge in der Bar mit angeschlossenem Tante-Emma-Laden ab. 
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Die Herberge ist etwas eng, aber mit 12 Schlafplätzen gerade groß genug für uns. Als wir am Abend ins Restaurant neben der Bar gehen, staune ich nicht schlecht, als ich die beiden Spanier aus der Herberge in Tineo wiedertreffe. Sie waren gestern doch ganz schön nass geworden und wollten eigentlich in Pola de Allande in der Herberge übernachten, die allerdings geschlossen war, so dass sie die Nacht in einer Pension verbringen mussten. Nach dem guten Abendessen hier zogen wir alle gemeinsam in die benachbarte Bar und feierten mit ausgiebigem Alkohol unsere Ankunft in Berducedo.

In unserer Herberge zurück stellten wir fest, dass die Straßenlaterne direkt durch mein halboffenes Fenster herein schien, was auch zur Folge hatte, dass wir Besuch von einigen Mosquitos hatten.

Peru wird immer als erster und fast einziger gestochen und so fragt er vor dem Schlafen, ob jemand etwas gegen die Mücken dabei hätte. Als alle verneinten gab ich ihm den Tipp, es doch mal mit Rotwein zu probieren. Er fragte mich ernsthaft, ob er sich damit einreiben solle. „Nein, gib ihnen den Rotwein zu trinken, die verwechseln ihn mit Blut und sind dann so besoffen, dass sie die Orientierung verlieren und dich nicht mehr finden“, war meine Antwort und der ganze Saal brüllte vor Lachen.
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Grandas de Salime

Meine fast trockene beige Jeans, die ich gestern wusch, muss wohl von einer meiner Mitpilgerinnen rosaroten Nagellack abbekommen haben. Hauptsache einigermaßen getrocknet, sage ich mir und quetsche sie auf die Rucksackrückseite, bevor wir zum Frühstücken in die Bar um die Ecke gehen. Nach zwei Cafés con leche geht es auf die Tagesetappe von knapp 20 km. Erstmal führt der Weg von 1000 m Höhe bis auf 200 m hinunter zum Staudamm des Flusses Navia.

Bei einer kurzen Trinkpause werde ich von einem Wochenendpilger aus Irland überholt. Unser kleiner Treck zieht sich bedingt durch das unterschiedliche individuelle Gehtempo öfter auseinander und irgendwo finden sich dann alle wieder zusammen. Diesmal treffen wir uns zu einer kleinen Rast auf der Staumauer. Als letzte kommen Manuel und Juan an. Mir fällt gleich auf, das Manuel vor Schmerzen im Knie kaum laufen kann. Der lange schmale und stolperige Waldweg hierunter kann seinem Knie kaum gut getan haben. Aber er beißt sich durch und packt den folgenden Aufstieg auf der anderen Flussseite, 500 m aufgeteilt auf ca 12 km, wieder hoch. Das Niederträchtige an dieser Etappe ist, dass man das Ziel Grandas de Salime schon beim Abstieg sehen konnte, es sich aber einem nicht so leicht ergibt.

Nach dem Aufstieg kommt zum Glück eine Quelle, die ich sofort nutze. Da ich mein letztes Wasser auch noch mit Katam geteilt hatte, füllte ich mich und meine Aluflasche wieder randvoll auf.

Als erste erreichen wir die etwas spartanische Herberge im alten Rathaus. Sie darf zuerst duschen, während ich meine nassgeschwitzten Sachen zum trocknen aufhänge.
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